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1. Einleitung

Die therapeutische Arbeitmit verhaltensauffâlligen
Kindern und Jugendlichen unterlag in den letzten
Jahren einem stârken Wandel (Theunissen, 1992;
Steinebach, 1992). Standen anfànglich
spieltherapeutische Ansâtze, zunâchst Einzel-,
spâter Gruppenspieltherapie fur die Kind-
er/Jugendlichen im Vordergrund, danach
Beratungskonzepte und Trainings fur Eltern
(Gordon, Innerhofer), so zog man spSter die
Arbeit mit der ganzen Familie der isolierten Be-
handlung des "gestôrten"Kindes vor, was zu der
bekannten Entwicklung familientherapeutischer
Ansâtze fuhrte. Spâter folgte das empirisch abge-
sicherte zweigleisige Vorgehen von Eltembera-
tung undKinder-/Jugendlichenbehandlung (Peter-
mann & Petermann, 1991).

Die vorgenannten Ansâtze stellen cine Entwick-
lung des Erkenntnisfortschrittes in der Behand-
lung von Familienproblemen dar, es werden
jedochauch Grenzendeutlich:

" Die atypischen Interaktionsstrukturen der
Therapiesituation ermOglichen nur
eingeschrânkte Transfermôglichkeiten auf den
Alltag." Die Schwierigkeit bei Beratungsgesprâchen
besteht zum einen hâufig darin, dall zur Pro-
blemformulierung viel Beratungszeit fur die
Verdeutlichungsleistung der Eltern und die
Verstehensleistung der Berater vergeht, da
nicht ganz klar ist, woruber gesprochen wird,
welcher Ausschnitt aus dem Alltag genau
Thema fur die Eltern bzw. den Berater ist und
daR hâufig vom Negativen, Schwierigen aus-
gegangen wird (Nothdurft, 1984, 1987, 1989).
Unsere Diagnostik des Problemverhaltens ist
viel weiter entwickelt als die Diagnostik des-
sen, was an positiven Verhaltensansâtzen
noch vorhandenist. Zum anderen werdenRat-
schlâge gegeben, die sich nicht oder nur
schwer so wie in der Beratung besprochen,
von denEltem im Alltagumsetzen lassen. Eme
Kontrolle fur den Berater, ob die Eltern ver-
standen haben, was er meinte und ob sic es
verwirklichen, gibt es nur durch ihre mûndli-
chenMitteilungen.

Dièse Grenzen erfordem cine Wende weg von
der kompensierenden Haltung des "Wegbehan-
delns" von Defiziten zu einer nach dem Positiven
strebenden aktivierenden Sichtweise der Eltern,
nach dem Motto: "Die Arbeit am Ausbau des
Positiven wirktsich belebender und inspirierender
aus als das Korrigieren des Problematischen."
(Helmantel, 1992).

Weiterhin ist es notwendig, den Abstand der
Beratungssituation von der Wirklichkeit der
Familie zu verringem, bzw. tendenziell aufzuhe-
ben.

Hier geht es also nicht um das Eliminieren dys-
funktionalen Verhaltens, sondern um das Aktuali-
sieren von EntwicklungsmOglichkeiten. Man
apelliert an das "Gesunde" im Jugendlichen (Kok,
1991). Das bedeutet, daR wâhrend der Behand-
lung die Aufmerksamkeit nicht nur auf das Pro-
blemverhalten des Jugendlichen gehchtet wird
sondern auch auf seine starken Seiten. Positive
EntwicklungsmOglichkeiten mussen weiterausge-
baut werden. Dièse kûnnen cine kompensierende
Wirkung aufproblematisches Verhalten haben.

Ichnenne das die paradigmatische Wende.

Daruber hinaus bekommt der Jugendliche durch
positive Erfahrungen ein positives Selbstwertge-
fûhl. Solche beschûtzenden (protektiven)
Faktoren kùnnen sowohl in der Person des
Jugendlichen wie auch in semer sozialen Umge-
bungangetroffen werden.

Auch stellt sich die Frage nach einem Médium,
das es ermûglicht, über die Realitât zu sprechen.
Die inden Niederlanden in den letzten 15 Jahren
entwickelte Méthode Video Home Training (VHT)
entspricht diesen neuen Anforderungen.

Eltem sind meist fest entschlossen, ihren Kindem
cine gute, unbeschwerte Jugend zu geben. Ob-
wohlsic genau wissen, wie sic es nicht machen
wollen, fehlt ihnen die Information daruber, wie es
wohl guiklappen kann. Wenn es zwischen Eltern
undKindern keinenpositivenKontakt gibt, werden
zwischen beiden letztendlich allehei Formen von
negativem Verhalten entstehen. Beispiele dafiir
sind:Nichtbeachten, Ablehnung, Aggressionusw.

Die Form dièses negativen Verhaltens ist an sich
nicht von Bedeutung. Négatives Verhalten ist
nâmlich cine Folge des Mangels an positiven
Kontakten.

Aus Mangelan Information greifen sic notgedrun-
gen aufnégative Beispiele zuruck. Die Erfahrung
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